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Die höhern Volksschulen der Schweiz.
Diese haben in einigen Kantonen eine so bedeutsame Stellung er-

langt, daß es sich wohl der Mühe lohnt, die Gestaltung derselben näher

ins Auge zu fassen und ihren Einfluß auf die Volksbildung und Volks-

wohlstchrt zu prüfen und zu erörtern.

Als vor dreißig Jahren im Kanton Zürich gesetzlich beschlossen

werden sollte, die höhern Volksschulen Unter dem Namen Sekundär-
schulen als à Glied in den Schulorganismus einzufügen, da Hörte

man vielfach Zweifel äußern über die Nothwendigkeit und Haltbarkeit

dieser Anstalten: nicht nur Zweifel, sondern sogar ernste Befürchtungen
in anderer Hinsicht wurden ausgesprochen.

Der „Alles überstürzende zürcherische Radikalismus"*)
ging auch hierin sehr umsichtig und bescheiden voran: Es wurde
eine sechsjährige Frist hinsichtlich der Eröffnung der Se-
kundarschule gegeben: es wurden Mittel und Wege angezeigt,

um die ökonomischen Kräfte zu sammeln; die Anforderungen an Lehrer

und Schüler wurden thunlichst ermäßigt; die Anzahl der Schulen vor-
erst auf eine bescheidene Anzahl beschränkt: durch die Beiträge des

Staates wurden die Zuschüsse der Gemeinden und Familien so viel

möglich erleichtert und die Staatsbeiträge überdieß da, wo die Schule

einstweilen nicht eröffnet werden konnte, während einer Reihe von

Jahre« zur Aondsgründung angewiesen. — Lauter „radikale Ueber-

stürzungen", mit deren Beschreibung sich gewisse pädagogische Schrift-
steller den Ruhm der Weisheit und Gerechtigkeit erwarben.

Langsam, aber mit unzweifelhaftem Gedeihen, schritt das Sekundär-

fchulwesen im Kt. Zürich vorwärts. Im Jahr 1835 zählte man 24
Schulen mit 27 Lehrern und 437**) Schüler und Schülerinnen ; im

Jahr 1833 : Schulen 46 ^ Lehrer 51 Schülern und Schülerinnen
1063 — Schulfonds : 98,90? a. Frk.: im Jahr 1861 : Schulen 53 —
Lehrer 58 — Schüler und Schülerinnen 1336 -p- 338 — 1674 —
Schulfonds : 316,168 N. Fr., «nd dazu noch 6223 Fr. mit besonderer

Zweckbestimmung. — In der ersten Periode ward das Maximum des

Staatsbeitrags auf 20,600 a. Frk. jährlich festgesetzt; im Jahr 1863

auf 72,000 n. Frk. Zweifel und Befürchtungen find gehoben und

verschwunden und die Sekundärschulen werden vom zürcherischen Volk
M eine der wichtigsten und schönsten Errungenschaften des „Uster-
tage s" geachtet und geschätzt.

Die fruchtbare Entwickelung des zürcherischen Sekundarschulwssens

beruht unbestreitbar darauf, daß man den P rinzipien des benannten

„Radikalismus" in Beziehung auf diese Institutionen treu blieb. Die
Sekundärschulen wurden in ihrem Wesen von der 39 ger Epoche kaum

berührt; nur da und dort ward à Sekundarlehrer vom Bannstrahl
zeitweise niedergeworfen. Am Sekundarschulwesen wurde glücklicher-

weise von amtswegen wenig reorganisirt, refsrmirt, purifizirt und „ver-
bessert". So konnte dasselbe nach Maßgabe seiner Kräfte allmälig
fortschreiten und erstarken, allmälig die Mängel und Fehler ergänzen
U«Ä ausbessern, allmälig die Mittel vervollkommnen und vermehren.

Der Schriftspruch: „Der Mensch lebt nicht vom Brod allein"
enthält eine heilige und heilvolle Lehre, die namentlich in jetziger

Zeit Tausenden zur Beherzigung empfohlen werden muß. Wenn jedoch

à armer Familienvater, der sich und die Seinigen „ehrlich durch
die Welt bringen möchte," in seinen Bedrängnissen Und Beküm-

mernissen ausruft: „Wir können nicht von der Schule leben;
die stärkern meiner Kinder^ müssen helfen arbeiten, auf daß wir Woh-

*) Welchen der bekannte Dr. H. G eäfft mit ebenso viel UNkemttNtß als
Ungerechtigkeit tS40 öffentlich vermthetlte.

—) In den Landschastsketsea.

nung, Nahrung und Kleidung haben" — so läßt sich diesem Ausruf
eine Berechtigung nicht absprechen.

Der zürcherische Schulradikalismus berücksichtigte jenen Schriftspruch
und diesen Nothruf. Er ließ durch das Gesetz bestimmen, daß „die
Kinder aller Volksklassen nach übereinstimmenden Grund-
sätzen" sechs Jahre zum Besuch der Alltagsschule und weitere drei
Jahre zum Besuch der Wochentagsschule (wöchentlich einen Schultag)
verpflichtet seien.

Jener Radikalismus wußte ganz wohl, daß diese obligatorische
Schulzeit eine ziemlich kurze sei; er hörte aber auch auf den Nothruf
jener ungemein zahlreichen Familien, die für ihre Lebensbedürfnisse

einzig auf den täglichen Erwerb augewiesen sind. Um jedoch bemittel-
ten Familien des Volkes, die ihren Söhnen und Töchtern freiwilliK
uych eine weitere Schulzeit gönnen wollen, ohne dieselben einem wissen-

schaftlichen Berufe zu widmen — Veranlassung und Gelegenheit zur
Bethätigung dieses guten Willens zu geben, legte der besagte Radika-
lismus eine weitere Stufe der Volksbildung: er gründete die höher«
Volksschulen, die Sekundärschulen. Zu diesem Zwecke wurde der

ganze Kanton in 50 Sekundarschulkreise eingetheilt, unter der Haupt-
rücksicht, daß die Kinder vo« elterliche« Hause auS
eine Sekundärschule besuchen können

k Der Primarschulbesuch ist gesetzlich obligatorisch, der Sekundär-

^ schulbesuch ist fakultativ; so wird beiden Volksklassen entsprochen:
den von des Lebens Last und Bedürfnissen Bedrängten, indem mau
ihkren die arbeitsfähigen Kinderhände nicht entzieht, und den Bemittelten,
indem man ihnen die weitere freiwillige Ausbildung ihrer Kinder er-
möglicht und erleichtert;

„Der Hauptzweck der Sekundärschulen ist die Verbrei-
„tung jener Kenntnisse und Fertigkeiten, welche für die'
„Volksbildung nachgesteigerten Anforderungen unentbehr-
„lich sind. Auch sollen die Sekundärschulen nöthigen Falls einzelne

„Schüler zum Uebertritte an höhere Lehranstalten vorbereiten". (Z 1.
Gesetz 1837.)

Dieß ist das ursprüngliche Prinzip der Züricher Sekundärschule:

sie ist Volksschule, Nicht Vorbereitungsschule, nicht berufliche Fach-

schule. Das Festhalten an diesem volkskhümlichen Prinzip hat dee

zürcherischen Sekundärschule einen großartigen Wirkungskreis und all-
gemeine Anerkennung verschafft.

Man wird vielleicht einwenden: Zweckbestimmung und Bildungs-
richtung'seien doch zu allgemein gefaßt; es sollte das Speziellpraktische

mehr hervortreten.

Hierauf Sann erwiedert werden: Ist es nicht sehr praktisch, wen«
etwa die Knaben, M nach ihrer sozialen Stellung àst zu Gemeinds-

beamtön berufen werden möge«, an Kenntnissen und Fertigkeiten über
der gewöhnlichen Volksklasse stehe«? Ist es nicht praktisch, wenn der

Sohn des Gewerbs- und Handelsmannes korrespondiren, rechnen und
buchführen lernt? M es nicht praktisch, wenn der Sohn des größer«
Landwirths an Bildung und Einsicht seine Dienstleute überragt?

Die wundersamen Gestaltungen der letzten dreißig Jahre habe«

überdieß den Sekundärschulen à wettere Bedeutung gegeben, welche

von ihren Begründern kaum geahnet werden konnte.

Die Eisenbahnen, die Vermehrung der Dampfschiffe,
die Télégraphié, das neue Post- und Zollwesen u. n.î
fordern ein Personal von Angestellten, das nach Tausenden zählt. An
viele dieser Angestellten macht man „gesteigerte Anforderungen" in
Bezug auf „Kenntnisse und Fertigkeiten". Doch gehen diese Anforde-

rungen nicht über den Bereich der Sekundärschulen hinaus. Wird da

ihre Aufgabe und Leistung nicht eine sehr praktische?



Und wenn der „Vorbereitungsunterricht" auch nur eine Neben-
anfgabe der Sekundärschule ist und bleiben soll, er hat auch so noch

eine anerkennenswerthe Bedeutung. Fast alle Jünglinge, die in das

Lehrerseminar, in die Thierarzneischule und in Berussbildungsanstalten
solcher Art treten, haben ihre Vorbildung in Sekundärschulen erhalten;
nicht selten ist auch der Uebertritt aus den obern Sekundarklassen in
eine mittlere Klasse der Kantonsschule.

(Fortsetzung folgt.)

Waadt. Wir geben in freier Uebersetzung folgenden Hülserus,

von dem Direktor H. Hirzel veröffentlicht.

Das Blindenasyl von Lausanne ist seit ungefähr einem Jahr
in eine neue Phase seines Bestehens eingeketen. Von seiner Gründung

an, vom 3. Januar 1843 bis zum 2V. September 18K2, also wäh-
rend mehr als IS Jahren hatte das Asyl in Hrn. William Haldi-
mand einen Beschützer, wie ihn eine Wohlthätigkeitsanstalt selten in
einem und demselben Manne findet. Unter dem geistigen und

pekuniären Beistand dieses überaus cdelmüthigen Mannes konnte die

Anstalt an Ausdehnung fortschreitend sich erweitern, so daß ihr Per-
sonal im Jahre 18K2 bis aus 81 Individuen anstieg. Die Anstalt
hatte eben das Maximum ihres Personalbestandes erreicht, als der

Tod ihren hochverehrten Wohlthäter abrief. Tausende von Besuchern

mochten sich während jener neunzehn Jahre davon überzeugen, welch'

eine heilvolle Wirksamkeit das Blindenasyl unter der Obhut des Hrn.
Haldimand und Hrn. Dr. Recordon entwickelte. Es haben mehr als

60,000 Konsultattonen bei Augenkranken stattgefunden, alle unentgelt-

lich und zwar bei Personen aus allen Kantonen der Schweiz, aus

Savoycn, Frankreich u. s. w. In Folge davon sind aus achtzehn

Kantonen der Schweiz, aus Italien, Frankreich und Deutschland 2348

Augenkranke behandelt worden. Daß übrigens unter diesen Kranken

die Waadtländer am zahlreichsten vertreten warm, liegt im örtlichen

Verhältniß. Wir finden in unserem Einschreiberegister folgende Zahlen:

Transport 2539,
Waadtländer 2019 Appenzeller 3

Berner 178 Thurgauer 2

Freiburger 120 Schasshauser 2

Neuenburger 77 Schwyzer. 2

Walliser K2 Glarner 2

Genfer 45 Urner 1

Aargauer 11 Franzosen 15k

Zürcher 8 Sardinier 103

Solothurner 5 Deutsche 26

St. Galler 5 Italiener 9

Luzerner 5 Spanier 2

Tessiner 4 Afrikaner 1

2539 Im Ganzen 2848.

Ungefähr der Gesammtzahl dieser Augenkranken wurden un-

entgeltlich behandelt, ernährt und verpflegt. Das Taggeld/welches

von Nichtpensionären bezahlt wurde, beträgt in dm Schlafzimmern

zu mehreren Betten 40 Cmt. für die Kinder und 70 Cent, für Er-

wachsene. Streng genommen könnten wir ohne Zweifel manchen

Kranken zu höherer Leistung anhalten; indeß würde dieß doch kein

erheblicher Gewinn für die Anstatt sein.

Die Anzahl blinder Kinder, die zur Erziehung in die Anstalt aus-

genommen wurden, und die Erwachsenen, die mit Handarbeiten bc-

schästigt sind, steigt im Ganzen auf 88. Hiebei sind zehn Kantone

der Schweiz betheiligt, vornehmlich die französische Schweiz und einige

ausländische Staaten. Die Verzeichnisse zeigm:

Waadtländer 39 Basler 1

Neuenburger 3 St. Galler 1

Genfer 8 Franzosen 10

Frciburger 3 Savoyer 7

Berner 3 Italiener 1

Walliser 2 Deutsche 1

Luzerner 1 Russen 1

Solothurner 1

Dieß war die Thätigkeit des Asyls während der ersten und glück-

lichen Periode seines Bestehens.

Hr. Haldimand hatte ein unerschütterliches Vertrauen hinsichtlich
der Blindmerziehung. Mademoiselle Cerjat hatte die Freude, welche

eine glückliche Augenopcration gewährt, an sich selbst erfahren. Wir
dürfen voraussetzen, daß diese Beiden, als Gründer des Asyls, sich

leicht über das Gründungsprinzip einigten:
„Weder die Nationalität noch die Religion kann ein

Motiv zur Ausschließung aus dem Blindenasyl in Lau-

sänne sein." —
Die Absicht, so vielen Leidenden als nur immer möglich zu Hülfe zu

kommen, wurde thatsächlich verwirklicht.
Und sollte nun die Administration nicht in diesezn Geiste sortzu-

wirken sich bestreben? Um dieß zu ermöglichen, bedarf sie der Unter-

stützung von Seite des Publikums. Der Ertrag des von Hrn. Haldi-
mand gespendeten Stiftungskapitals — 500,000 Fr., reicht für die

Bedürfnisse bei weitem nicht aus. Ein jährliches Defizit von 13,000 Fr.
sollte durch anderscitigc Beiträge gedeckt werden.

Unsere Anstatt ist jetzt schon Blindenasyl der französischen Schweiz

und wird es von Jahr zu Jahr in größerer Ausdehnung.

Wir richten also zunächst an die ganze französische Schweiz im

Interesse und im Namen der Blinden diesen Hülserus. Wir glauben
aber auch die Theilnahme der andern Schwcizerkantone und des Aus-
landes in Anspruch nehmen zu dürfen. Mehrere Leidende aus der

Fremde haben wir brüderlich aufgenommen und werden dieß auch

künstig thun.

Der Fluch übergroßer Städte.
Eine kolossale Verbrecherschule.

Wer hätte nicht irgendwo von „Westminster" in London gehört

oder gelesen? Aber was versteht man unter dem Worte? Es ist und

bedeutet alles Mögliche, und dazu die mit einander unverträglichsten

Dinge. Westminster ist ursprünglich eine Stadt im Südwesten Londons

gewesen, jetzt ist's der Ansang des südwestlichen Theils von London.

Dann gibt's ein „eigentliches" Westminster, ein Dreieck, begrenzt von
der Themse mit dem Parlamentsgebäude, St. James Park und der

großen Straße Vauxhall-Road. Dieses Westminster ist dicht neben- und

ineinander Sitz der schneidendsten Gegensätze. Hier steht die grandiose

malerische Westminsterabtei, die versteinerte Geschichte Englands neben

dem glänzendsten Ungeheuer neuer gothischer Baukunst, dem Parla-

mentsgebäude, und neben dem großen Obergerichtshofe. Dicht dabei

schleicht verbrecherisch die schmutzigste, verbrecherischste aller Straßen, die

Enten-Gasse (Viiest-Isoe). Und in diesem engen Dreieck von West-

minster gibt's mehr Männer des Gesetzes und der Gesetzgebung und

mehr Gesetzcsbrecher, mehr Adelspaläste und mehr Gefängnisse, mehr

Hütten des Elends und mehr Heiligthümer des Reichthums und der

Großen, mehr liederliche Weibsbilder und Soldaten und obdachlose

Kinder und Eltern und Lumpenschulen und Lumpen ohne Schule, mehr

Bildung, Macht und Glanz als auf irgend einem ähnlichen Stück Lon-

dons oder der Welt.
Das Tothill - Korrekttonsgesängniß für unreife, kindliche Verbrecher

beiderlei Geschlechts dehnt sich denn auch wie eine große, vielstrahlige,

ummauerte Stadt innerhalb der Spitze des Winkels vom Westminster-

Dreieck aus und hat eine starke Bevölkerung. Es besteht innerhalb

der „unerbittlich sichern" Mauern aus drei ganz besonderen Gefäng-

nissen, die alle in Halbradsorm gebaut sind, d. h. mit Reihen speichen-

förmig von einem Mittelpunkt ausstrahlenden Gebäuden. Die Mittel-

punkte dieser Halbrädcr liegen auf drei Seiten eines Vierecks. Die

vierte Seite besteht in Ein- und Ausgüngen, und die Fläche dieses Vierecks

aus Rasen-, Spiel- und Arbeitsplätzen. Es hat seine neue Besttm-

mung seit 1850, als durch Parlamentsbeschluß gesetzlich verordnet ward,

daß von nun an alle andern Arten von Verbrechern von demselben

ausgeschlossen seien und daß es nur vcrurtheitte weibliche und männ-

liche Verbrecher unter 17 Jahren aufnehmen solle.

Zwei der erwähnten Halbradbauten sind für weibliche, die dritte

für männliche Verbrecher im Kindesalter. Erstere können KOO, letztere

300 Gefangene aufnehmen, doch sind alle drei in der Regel über das



It
Maß gefüllt. Das Halbrad für Knaben besteht aus vier abgcson-

derten, auseinander strahlenden Flügeln mit lustigen Räumen dazwi-

schen. Jede einzelne Zelle ist 8 Fuß lang, S breit und 9 hoch, schließt

also 432 Kubikfuß Lust ein. Im Mustergefängnisse zu Pcntonville

sind sie über ein halbmal geräumiger und auch mit wirklichen Ven-

tilationscinrichtungen zu beständiger Erneuerung der Luft versehen,

während hier nur kleine Löcher in der Wand ganz ungenügend dazu

dienen. Die Möbel der Zellen bestehen aus eiserner Bettstelle mit

Strohsack und Decken, einem kleinen Stuhl und des Nachts einem

Zinkgesäß. Kein Tisch. Die kleinen Fenster oben sind undurchsichtig

und des Nachts durch Läden geschlossen. Kein Licht, kein Oscn, zu

gein und ohne ordentliche Ventilation, auf die sonst in England mit

Recht sehr viel gegeben wird.

Die Zahl jugendlicher Verbrecher beiderlei Geschlechts unter siebzehn

Jahren in ganz England, die jährlich in Gefängnissen besttast, frei-

gelassen und wieder bestrast werden, beträgt im Durchschnitt 12,999

(während der letzten 19 Jahre); das sind ungefähr 19 Prozent aller

Gesängnißbewohner. Alle jugendlichen Personen unter 17 Jahren, die

in England von Verbrechen ein Gewerbe machen, werden von Mayhew,
dem großen Gesängnißkenner, aus 29,999 geschätzt, wovon etwa 7999,

also ein ganzes Drittel, allein auf London kommen.

Nach einer Berechnung Mayhem's waren jährlich 313 Knaben

unter 14 Jahren wegen Diebstahls im Werth unter 9 Pence (5 Sgr.)
besttast worden. Die Strafen dauerten in der Regel nicht lange. Nach

Absitzung derselben wurden sie stets wieder aus die Straße geworfen,

zu ihren verbrecherischen Angehörigen, in die Schlupfwinkel des Lasters

entlassen. Sie lernen zwar im Gefängniß etwas lesen und schreiben,

aber diese cingezwungene „Bildung" ist ebensowenig Kultur wie Messer

und Gabel ein gutes Mittagsbrod sind.

Unter den englischen Verhältnissen des Gesängnißwescns ist das

Verhältniß der Verbrecher zu ordentlichen Leuten (15 zu je 19,999)
sich Jahre lang immer ziemlich gleich geblieben. Das Tothill-Gefäng-

niß ist geradezu eine Verbrecherschule. Von 9999 bestraften Kindern

(1851 bis 1855) waren 9999 für vier kleine Vergehen, für welche

Kinder sonst nur mit etwas Prügel oder Hunger bestraft werden, in
Gefängnißkleidcr gesteckt worden, die übrigen 3999 wegen Stcinwerfens,

muthwilligcn Ziehens an Klingeln, Skandals auf Straßen und sonstiger

bloßer Flegeleien oder kindischer Rohheiten, die sonst nie und nirgends

an Kindern mit Gefängniß und Zuchthausjacke gerügt werden.

Im Innern des Gefängnisses sieht es zunächst ungemein freundlich

aus. Ist man erst hinter dem 99 Zentner schweren Eingangsthor, so

hat man einen ungemein schönen Park und Garten und das Haus des

Direktors vor sich. Zwischen den Wegen und aus dem Rasen sonnen

sich schnurrend blinzelnde Katzen und hopst hie und da ein Kaninchen.

Aber weiter oben führt ein grimmiges Thor in das Innere der Kna-

bengesängnißgcbäude mit Reihen trostlos blickender, eisenvergittertcr

Fenster zwischen den fünf auseinander strahlenden Gebäuden, deren

langdreieckige Zwischenräume zum Exerzieren und zu sonstigen körper-

lichen Uebungen dienen. Am Morgen meines Besuchs wurde in einem

solchen Hof gerade „Oakum" für den Tag an die Jungen vertheilt,
d. h. alte, pechverfitzte Stückchen Taue zum Zerzausen und Lockern für
neue Seilerarbeit. Den größern Jungen wurden je zwei, den kleineren

je l'/i Pfund davon zugewogen. Damit gingen sie, einer nach dem

andern, in den vOskum-room,« den Arbeitsraum, und setzten sich

in langen Reihen aus ihre Bänke, schweigend, zupfend, zerrend, reißend,

so daß die Luft bald mit Fusseln und Pcchgeruch erfüllt war. Es

war Morgens um 7 Uhr. Die Arbeit bis 4 Uhr Nachmittags wurde

durch Frühstück 8'/z, Gottesdienst 9'/-, Uebung im Freien und Schule

(für je bestimmte Abtheilungen) 19'/, und um 2 Uhr durch Mittag-
essen unterbrochen, so daß die entsetzliche Langweiligkeit und Anstrengung
dieses Oakum Zupfens (der Schrecken aller Gesängnißvögcl) wenigstens

erträglicher wird. Man sagte mir, daß die Jungen in Tothill im
Durchschnitt jährlich 39 Tons — 999 Zentner zupfen. Für das Zupfen
jedes Zentners werden 1 Thlr. 19 Sgr. bezahlt, so daß jeder Junge
jährlich höchstens 9 Thlr. verdient. Das ist ein jämmerliches Ergebniß

für so viele Qual, die außerdem erbittert und die jugendlichen Finger

für geschickere Arbeit verdirbt. Der Anblick dieser Hunderte von
Mädchen und Knaben in ihren grauen Gefängnißuniformcn und mit

ihren Nummern darauf, die langen, einförmigen, stummen Reihen in
gespensterhaster, unheimlicher, trostloser Zwangsarbeit — diese Massen-

hafte, zu Verbrechern gestempelte, uniformirte, numerirte Kindlichkeit,
die von Natur zum Lachen und Lieben, zum Spielen und Springen,

zur Erziehung und Pflege unter liebenden Mutteraugen bestimmt ist,

machte einen unvergeßlich trostlosen Eindruck, der nur durch den Besuch

des Mädchen-Zuchthauses überboten ward. Wir erfuhren, wie auch

Mayhew durch genaue Nachweise bestätigt, daß die meisten Knaben

und Mädchen, wenn einmal hier gewesen, wieder und immer wieder

— 3 bis 29mal — kommen, und endlich in einer Strafanstalt für
Erwachsene enden. Also wirkliche Schulen zur Erziehung von Ver-
brechern, statt Korrektionsanstalten, wie sie heißen. Diese Knaben und

Mädchen ergänzen immer wieder die 15 Verbrecher auf je 19,999
Einwohner. Von diesen je 15 sind durchschnittlich 12 gewerbliche

Verbrecher, die so geschäftsmäßig von Diebstahl, Raub und Betrug
leben wie andere Leute von Gewerbe und Handel. (Schluß folgt.)

St. Gallen. Durch das vereinte Wirken des städtischen Ver-

waltungsrathes und des kaufmännischen Direktoriums ist dahier ein

neues Institut gegründet worden, das wohl verdient, mit einigen Wor-
ten öffentlich besprochen zu werden. Es ist dies die neuerrichtete Ab-

theilung für Handeslehrlinge an der schon seit einigen Jahren
für Handwerkslehrlinge bestehenden hiesigen Fortbildungsschule, zu deren

Betheiligung dieser Tage eine öffentliche Einladung zum Eintritt in
dieselbe auch in diesem Blatte ergangen ist. Einsender dieser Zeilen
glaubt deßhalb den hiesigen Kaufleuten und ihren Lehrlingen einen

Dienst zu erweisen, wenn er sie hiemit etwas näher mit dem Zweck

und der Einrichtung des neuen Instituts bekannt macht. Dasselbe ist

namentlich für solche Handelslehrlinge bestimmt, die schon frühe, von
der Realschule oder gar von der Primärschule weg, in die Lehre treten

müssen, und denen es daher nicht vergönnt ist, zu ihrer weitern Aus-

bildung eine höhere Anstatt besuchen, oder denen es wenigstens nicht

gestattet ist, den angefangenen merkantilischen Kurs an der Kantons-

schule vollenden zu können. Der Zweck der neuen Abtheilung der

Fortbildungsschule ist daher der, allen jenen Handelslehrlingen, die durch

ihre häuslichen Verhältnisse oder aus was immer für Gründen ge-

nöthigt sind, schon frühe ins praktische Leben einzutreten, Gelegenheit

zu bieten, sich in den für ihren Beruf wichtigsten Fächern weiter fort-
bilden zu können. Für diesen Winter wird außer in der deutschen,

französischen, englischen und italienischen Sprache auch noch im kauf-

männischen Rechnen und der Buchführung, in der Handelsgeographie

und Handelsgeschichte und zwar in den Abendstunden Montags,

Dienstags, Donnerstags und Freitags von 9 — 9 Uhr, Unterricht er-

theilt werden, zu welchem Behufe lauter tüchtige Lehrkräfte gewonnen

sind. Obwohl die genannten Fächer alle für den Kaufmann von

großer Wichtigkeit sind, so ist der Besuch der Anstalt doch ganz frei

gegeben, d. h. es ist jedem Thcilnehmer gestattet, alle oder nur einzelne

Fächer zu besuchen. Nur muß die Anstalt im eigenen Interesse der

Schüler daraus halten, daß die Fächer und Stunden, für welche sich

der Schüler bei der Anmeldung einschreiben läßt, pünktlich und regel-

mäßig besucht werden. Bei dem gemeinnützigen und für den Handels-

stand sehr wohlthätigen Zweck darf wohl erwartet werden, daß die be-

treffenden Herren Käufleute ihren Lehrlingen die hiezu benöthigte Zeit
gewiß gerne einräumen und sie überhaupt zum fleißigen Besuche der

Anstalt aufmuntern und anhalten werden. Die schon etwas vor-

angcschrittene Winterszeit soll ebenfalls Niemand am Besuche abhalten;

denn was man heute thun kann, verschiebe man nicht auf morgen.
Und zudem werden wenigstens die fremden Sprachen auch während des

Sommers fortgesetzt werden. Wir wünschen daher, daß die neue Ab-

theilung der Fortbàngsschule dieselbe günstige Aufnahme und große

Theilnahme finden möge, die die Abtheilung für Handwerkslehrlinge

von Ansang an — seit ihrer Gründung im Jänner 1899 bis dahin

— gefunden hat! (St. Gall. Tagblatt.)

Kt. Aargau. „An die Tit. Vorsteherschast! Wir haben die

Ehre, Ihnen die Anzeige zu machen, daß der Kulturverein der

Jsraeliten in der Schweiz in seiner Sitzung am 29. Nov. den Be-

schluß gefaßt hat, zur Gründung einer Fortbildungs - oder Bezirks-



schule für die beiden Gemeinden Endingen und Lengnau einen jähr-
lichen Beitrag von mindestens 50» Frkn. zu bewilligen, unter der

Bedingung, daß zu den reglemcntarisch vorgeschriebenen Fächern die

französische Sprache mit aufgenommen wird.
Die Emanzipation ist, wenn auch nicht vollständig, doch bereits

erledigt. Es wird nicht mehr lange dauern, so werden wir allen

übrigen Staatsbürgern gleichgestellt sein. Mit dieser Errungenschaft

sind wir aber auch neue Verpflichtungen eingegangen. Der Geist,

welcher die Zurücksetzungen und Bedrückungen aushob, die Vorurtheile

besiegte und uns den übrigen Menschen in allen äußern Beziehungen

näher brachte, dieser Geist, Zeitgeist genannt, soll nun auch uns durch-

dringm, uns erwärmen und erleuchten. Wir dürfen, wir können

nicht mehr die zähen Juden des finstern Mittelalters sein, wo man

uns auf den Scheiterhaufen verbrannte: sondern wir muffen die

Juden des 19. Jahrhunderts sein, wo man uns überall brüderlich die

Hand reicht, und müssen, den Anforderungen und Anschauungen dieses

Jahrhunderts nachkommend, unsere verbesserte soziale Lage zum Fort-
schritte und zu besseren Berufsthätigkeiten benutzen. Durchdrungen

von den unabweisbaren Forderungen unserer Zeit, sind wir zu dem

Entschluß gekommen, eine höhere Lehranstalt für Endingen und Leng-

nau mit allen uns zu Gebot stehenden Mitteln zu unterstützen und

dahin zu wirken, daß durch Bildung die wahre, d. h. die innere

Emanzipation herbeigeführt werde. Eine Bezirksschule würde neben

andern Vortheilen auch den haben, daß sie von der ganzen Bevöl-

terung, Juden, Katholiken und Protestanten besucht, und am meisten

dazu beitragen würde, die letzten Spuren von Intoleranz und Juden-
haß zuerst in der Schule, dann im Leben zu verwischen. Wir sind

überzeugt, daß alsdann die Achtung und Anerkennung der christlichen

Mitbürger nicht ausbleiben werden.

In der Hoffnung, daß Sie unsern Beschluß bald möglichst der

Gemeinde zur Kenntniß bringen und bei der Besetzung der Stellen,

ohne Unterschied der Konfession, nur auf Tüchtigkeit, Charakter und

Wissen Rücksicht nehmen werden, haben wir u. f. w." (Ob.-Aarg.)
Kt. Zürich. Großrathssitzung. Bei dem Kredit für das Sekundär-

fchulwesen macht Hr. Widmer-Hüni den Antrag, denselben um 3009 Fr.
zu erhöhen, damit nicht nur der erste Lehrer an einer Sekundärschule,

sondern auch der zweite, dritte den vollen Staatsbeitrag erhalte. Dies

habe er schon voriges Jahr verlangt, man habe versprochen zu ent-

sprechen, was aber nicht geschehen. — Hr. RR. Suter erwidert, daß

bereits letztes Jahr entsprochen worden wäre, würde nicht die Rheinauer
Angelegenheit dazwischen gekommen sein. Da das Bedürfniß übrigens
nicht dringend sei, so habe man die Liquidation des Klostergutes ab-

warte« wollen. Ein ganzer Staatsbeitrag an zweite, dritte Lehrer sei

nicht gesetzmäßig. — Der Antragsteller wird lebhaft unterstützt von
ben HH. Präsident Roth, Grunholzer, Dekan Häfelin und Dr. Bühler

von Stäfa. Hr. Grunholzet weist nach, daß der volle Staatsbeitrag
an zweite, dritte Lehrer allerdings im Sinn des Gesetzes liege, und
die geringern Beiträge für solche Lehrer berechnet seien, welche wegen
des Unterrichts von nichtobligatorischen Fächern angestellt würden. —-

Nach dem Antrag des Hrn. Widmer-Hüni wird der Kredit auf 72,009
Franken erhöht. — Ein Antrag des Hrn. Präsident Roth, einen Kredit

von 6000 Fr. zu Beiträgen für Sckundarschulbauten auszusetzen, blieb

in der Minderheit. (N. Z. Z.)

England. Ein hochgestellter Staatsmann, Hr. Layard, rühmte
es neulich in einer öffentlichen Versammlung als einen besondern Bor«

zug englischer Zustände, daß da die Regierung nicht, wie etwa in
Preußen, die Eltern zwingen könne, ihre Kinder in die Schule zn
schicken; über die Erziehung seiner Kinder selbst zu verfügen, das sei

dem Engländer eines seiner theuersten Rechte. Sehr wohl! Leider

aber ist die Folge dieses vortrefflichen Privilegiums, daß die Kinder
der Armen in wenigen Ländern so zahlreich ohne den dürstigsten Ele»

mentarunterricht heranwachsen wie in dem freien England. Denn die

reiche und vornehme Skaatskirche, welche angeblich Scholarchin sein soll,

hat in ihrer Zionswächterei Nothwendigeres zu thun.

Reklamation.
Herrn l)r. Thom. Scherr in Emmishosen, Thurgau.

Ich muß mir ausbitten, daß Sie ehrenhafterweise die Verthei«
digung der angegriffenen Ehre zulassen durch baldmöglichste Auf-
nähme des Folgenden in die Lehrerzeitung.

Hottingen bei Zürich, 5. Januar 1864.

F. W. Knobel, Lehrer.

Erklärung.
Der Einsender des Artikels über „Ausführung der method. Grund»

sätze" (No. 1) glaubt zwar, die unbegründete Infragestellung seiner

Autorschaft möge nicht ihn beschimpfen: doch kann er um des- oder

derjenigen willen, welche dabei mitverdächtigt worden sind, nicht unter-

lassen, hiemit aus Ehre zu erklären, daß er jenen Artikel selbst ver»

faßt hat, auch von Niemandem dazu beredet worden ist.*)

Anmerkung der Redaktion. Da hört Alle« auf.

Druckfehler in No. 1. Minderheit der Lehrer l. Leser.
Lenzburg l. Olsberg.

„ „ „ 2. Remuneration l. Remuneration,
waren eine l. war.
der 100 Liedern l. Lieder.

(Mehrere orthographische Unebenheiten werden Korrektor und Setzer
allmälig ausgleichen.)

«edaMon: Or. Th. Scherr, Emmishosen, Thurgau.

Anzeige».
Bei Meyer «à Zeller in Zürich ist.so-

^«ben erschienen:

Lehrgang
der

französischen Sprache
für höhere

Hürger- unâ Mittelfclwlen.
Bon

K Ggli,
Lehrer der französischen Sprache an den höhern

Stadtschulen von Wtuterthur,
Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auflage.

Preis: Fr. 2. 40. In Partien Fr. 2.
Der erste Abschnitt dieses Buches handelt

von der Aussprache. Er erörtert diesen
Gegenstand einläßlich und anschaulich und bil-
det zugleich eine Art Vorkurs zur eigentlichen
Wortformenlehre, deshalb sind auch die Uebun-
gen sehr leicht und ausschließlich französisch.
Die Formenlehre behandelt alsdann in sy-
stematischer, leicht übersichtlicher Anordnung alle

Erscheinungen, mit besonderer Betonung der

Konjugation, namentlich derjenigen der unre-
gelmäßigen Verben. An verschiedenen Orten
sind auch einzelne unerläßliche syntaktische Par-

Fen aufgenommen worden. Alle Regeln sind

möglichst kurz, klar und bestimmt ausgedrückt.

Die Uebungen sind vorsichtig und lang-
sam graduirt, so daß der Schüler ohne Sprünge
vom einfachsten Sätzchen bis zu den französi-
scheu Lesestücken und den deutschen Erzählun-
gen und Briefchen des Anhangs gelangen kann.
Hie und da sind Sprechübungen eingestreut.
Doch hat sich's der Verfasser angelegen sein

lassen, sein Buch nicht zu einem Parlirbuch
herabzuwürdigen, sondern stets darauf bedacht

zu sein, daß ein wesentlicher Theil seiner Auf-
gäbe auch darin besteht, den Verstand des

Schülers überhaupt zu bilden, ihn mit Kennt-
nifsen aller Art zu bereichern und sein Herz
zu veredeln.

Wo es gewünscht wird, theilen wir das
Buch gerne zur nähern Prüfung mit.

Meyer At Zeller in Zürich.

Bei Meyer und Zeller in Zürich ist er»

schienen:

Der Sprachunterricht
der

Mcherischen Elementarschute.
»ach dem alte» «ad dem «e»ea

Lehrplaa.
Von D. Fries

Seminardirektor und ErzichungSrath.
Preis: Fr. 1. 20 Rp.

F»t,«-a»-a»1»ch Mr eine höhere Knaben-
KtyrergesUly. erziehungs-Anstalt: ein

Theologe u. ein Filologe: Bedingungen: freie
Reise, frei« Stati»» und Ivaa Fr. für
das erste, R8VV Fr. für das zweite und

Fr. für das dritte Jahr. — Nähere
Auskunst ertheilt auf frank. Anfragen Austin
West er, Zürirb, a. d. Platte im Oberhof.

Die Buchhandlung von Meyer und Zelter tu
Zürich hält alle neuen Erscheinungen der Pädagogik,
Geschichte, Geographie, Naturwissenschaften, Mathe-
matik u. vorräthig und empfiehlt sich zur promptesten

Besorgung aller Zeitschriften des In- und Auslandes.

Verlag »»« Meyer à Zeller am Rathhausplatz tu Zürich. — Buchdrnikerei von I. Herzog.


	

